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Vorwort

Für den Bereich des technischen Brandschutzes gibt es eine Reihe von Fach-
büchern, von denen viele die normenbasierende Planung und Projektierung 
von Brand meldeanlagen beschreiben. Die Vielzahl der auch inhaltlich unter-
schiedlichen Informationsquellen macht es jedoch schwierig, sich einen umfas-
senden Überblick zu verschaffen.

Die Fachbücher der Siemens AG genießen unter Fachleuten einen guten Ruf. 
Nicht mehr im Handel erhältliche ältere Bücher werden unter Experten als wert-
volle Raritäten behandelt, da die Darstellung von Hintergrundwissen und das 
wiedergegebene Know-how der Entwickler bei Anwendern und Lehrenden sehr 
geschätzt werden.

In der nun vorliegenden 3. Ausgabe des Brandschutzwegweisers wird diese Tra-
dition in bewährter Weise fortgesetzt. Pioniere der Sicherheitstechnik beschrei-
ben darin nicht nur anschaulich die Entwicklung, sondern vermitteln dazu auch 
die physikalischen Grundlagen, um die Technik zu verstehen. Für den Experten 
ist dieses Fachwissen bei der Planung hilfreich, um z.B. Fehler aufgrund physi-
kalischer Wechselwirkungen zu vermeiden.

Der Leser erhält eine Fülle von Informationen zu allen Bereichen des techni-
schen Brandschutzes. Die Fachautoren beweisen fundiertes Fachwissen und 
geben dieses allgemein verständlich weiter, ohne auf produktspezifische Eigen-
schaften einzugehen. Neben der Vielfältigkeit der einzelnen Themen rund um 
die Brand meldetechnik wird auch auf Randgebiete wie z. B. Löschsysteme, 
Sprach alarmierung, Baurecht und Leitungsverlegung eingegangen – Themen, 
welche beim Aufbau von Brandmeldesystemen in der Praxis oft vernachlässigt 
werden. 

Gegenüber der zweiten Ausgabe wurde das Buch stark aktualisiert, es enthält nun 
noch mehr Hintergrundinformationen zur Technik. Der Brandschutzwegweiser 
ist somit in der neuen Auflage deutlich mehr als nur eine Einführung in die 
Grundlagen der Brandmeldetechnik: Als Kompendium zeigt er Hintergründe 
und benachbarte Randthemen auf, die beim Bau einer Brandmeldeanlage zu 
berücksichtigen sind.

Allen, die bei der Bearbeitung dieses Buches mitgewirkt haben, gebührt Dank für 
die vertiefenden Informationen und Darstellungen der Grundlagen des techni-
schen Brandschutzes und insbesondere der Brandmeldetechnik. Ich hoffe, dass 
viele Leser die gegebenen Hinweise zum Verständnis der Technik nutzen wer-
den, um zur Verbesserung des Standards im Brandschutz beizutragen. Es ist den 
Autoren gelungen, ein hochwertiges Werk zur Ergänzung und zum Verständnis 
der existierenden Normen zu erstellen. In der täglichen Praxis werden diese 
Erläuterungen eine wertvolle Hilfe auf dem Weg zum sicheren Gebäude sein.

Prof. Dr. Jörg Reintsema

Technische Hochschule Köln  
Institut für Gebäudeausrüstung
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1 Einführung

1 Einführung

1.1  Feuer – aktuelle Gefahr mit höchstem 
Schadenpotenzial

Die Menschheit hat seit dem Mittelalter, als ganze Städte herunterbrannten, hin-
sichtlich Brandbekämpfung viel dazugelernt und fortwährend Anstren gungen 
unternommen, Brände zu vermeiden und einzudämmen. Diesen Anstrengungen 
stehen jedoch zusätzliche Zündquellen und steigende Brand lasten entgegen.

Heute besitzt praktisch jeder Haushalt und jedes Unternehmen PCs, Fernseh-
geräte, Halogenleuchten, Kaffee- und andere Maschinen, Heiz- und Klimageräte 
und vieles mehr. Die meisten dieser Geräte enthalten ein Netzteil, Batterien (ins-
besondere Lithium-Ionen-Akkus) und andere Elektronikbausteine und stellen 
somit neben den „klassischen“ Zündquellen wie Kerzen und Zigaretten mögli-
che weitere Zündquellen dar. Feuer können aber auch absichtlich gelegt werden. 
So liegt der Schadensanteil absichtlich gelegter Brände in Deutschland bei ca. 
12%, Tendenz leicht schwankend (siehe Quelle 1 in den Quellenangaben, Seite 
357). Absichtlich gelegte Brände breiten sich häufig sehr schnell aus und sind 
deshalb besonders schwierig zu bekämpfen. Im Schnitt sind solche Brände rund 
dreimal so teuer wie ein durchschnittlicher Brandfall (siehe Quelle 2 in den 
Quellenangaben, Seite 357).

In unserer Wohlstandsgesellschaft werden immer mehr und immer üppigere 
Textilien, Teppiche usw. eingesetzt. Zudem steigt die Verwendung von kosten-
günstigem, bequemem und dank Spritzguss einzigartig formbarem Kunststoff 
kontinuierlich. Neben der zunehmenden Brandlast sind viele dieser Stoffe leicht 
brennbar und wirken brandbeschleunigend. Dieser Effekt wirkt sich meist viel 
fataler aus, als dies die reine Brandlast vermuten ließe.

Ein Großbrand setzt in etwa gleich viel Leistung frei, wie ein Kernkraftwerk 
erzeugt, erreichen doch solche Brände eine Leistung von mehreren Hundert 
Megawatt bis einigen Gigawatt. Ein begrenzter Papierbrand, bei dem 3 g Papier 
pro Sekunde verbrennen, generiert eine Leistung von 40 kW mit einer Flam-
men höhe von ca. 0,8 m. 

Neben der Hitze produziert jeder Brand, ganz gleich ob groß oder klein, gif-
tigen Abfall und hochgiftige Rauchgase. Diese Rauchgase enthalten unter 
anderem Kohlenstoffmonoxid, Salzsäuregas, Chlorgas, verschiedene Schwefel-
ver bin dungen, Stickoxide (NOx), Blausäuregas und viele weitere hochgiftige 
Substanzen bis hin zu Dioxinen. Dementsprechend groß sind die Verluste von 
Menschenleben und die finanziellen Schäden, die direkt oder indirekt durch 
Rauchgase verursacht werden.

Europaweit sterben jedes Jahr über 3.500 Menschen aufgrund von Brand-
ereignissen (siehe Quelle 3 in den Quellenangaben, Seite 357), davon ca. 400 
in Deutschland, die meisten von ihnen an Rauchvergiftung. Es ist schwierig, die 
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Anzahl Verletzter auch nur einigermaßen korrekt zu schätzen. Es dürften aber 
rund zehnmal so viel Schwer- und rund hundertmal so viel Leichtverletzte sein. 
Alles in allem also jährlich ungefähr eine halbe Million Menschen, die schmerz-
hafte Erfahrungen mit dem Feuer machen und teilweise bleibende Schäden 
davontragen.

Die bei einem Brand freigesetzten Kohlenstoffverbindungen schädigen die Ozon-
schicht der Erde, die übrigen Gifte bilden im Wesentlichen ein lokales Umwelt-
problem. Großbrände rufen regelmäßig den Bevölkerungsschutz auf den Plan 
mit Durchsagen, dass im Bereich der Rauchgasverteilung die Fenster geschlos-
sen bleiben müssen. Die betroffenen Personen dürfen ihre Häuser nicht verlas-
sen, auch wenn diese nicht direkt gefährdet sind. Im Fall von zwangsbelüfteten 
Gebäuden nach EneV (Energieeinsparungs-Verordnung) ist diese Maßnahme 
allerdings nur eingeschränkt wirksam: Direkt gefährdete Personen müssen ggf. 
evakuiert werden.

Die Aufwendungen für direkte Brandschäden liegen in Europa im Bereich von 
1,5 Promille des Bruttosozialprodukts (siehe Quelle 4 in den Quellenangaben, 
Seite 357). Somit beträgt der durch Brände in Westeuropa verursachte direkte 
Schaden mehr als 23 Mrd. € (siehe Quelle 5 in den Quellenangaben, Seite 
357). Die indirekten Folgeschäden dürften um den Faktor 10 höher liegen. 
Zum Vergleich: Der EU-25-Haushalt betrug im Jahr 2010 rund 141,5 Mrd. €. 
Untersuchungen haben gezeigt, dass dieser enorme Schaden zum größten Teil 
durch die entstehenden Brandgase und ihre korrosiven Bestandteile verursacht 
wird. So sind die Rauchschäden häufig zehn- bis hundertmal so hoch wie die 
eigentlichen Brandschäden (siehe Quelle 6 in den Quellenangaben, Seite 357). 
Ungefähr ein Drittel dieser Rauchschäden kann auf die beim Brand freigesetzte 
Salzsäure (HCl) zurückgeführt werden, die zur Korrosion bei Installationen und 
in Geräten führt.

Auf der Ebene eines einzelnen Unternehmens wirkt sich diese Sachlage ver-
hängnisvoll aus. Gemäß Schätzungen von Fachleuten (siehe Quelle 7 in den 
Quellenangaben, Seite 357) hat ein Großbrand in Unternehmen folgende zer-
störerische Auswirkungen:

  Rund ein Drittel der betroffenen Unternehmen wird durch direkte 
Brandschäden insolvent. 

  Ein weiteres Drittel der betroffenen Unternehmen wird durch den Verlust 
seiner Kunden innerhalb von drei Jahren insolvent.

  Manchmal überlebt das Unternehmen aber auch aus eigener Kraft. Das 
überlebende Drittel dieser Unternehmen muss dann häufig fusioniert oder 
verkauft werden.

Eine Studie der Fachhochschule Furtwangen im Auftrag des ZVEI (Zentralverband 
Elektrotechnik- und Elektronikindustrie Deutschland e. V.) hat ergeben, dass in 
Gebäuden mit Brandmeldeanlage die durchschnittliche Schadenshöhe unter 
1000 Euro bleibt. 

Seit der Einführung von Basel II muss bei einem Kreditantrag von Unternehmen 
eine Risikoanalyse vorgelegt werden. Diese umfasst neben den kaufmänni-
schen Risiken auch die Beschreibung der Maßnahmen, die ein Unternehmen 
zum Erhalt der Geschäftstätigkeit ergriffen hat. Wesentlicher Bestandteil die-
ser Maßnahmen ist die Risikominimierung in den unternehmerisch genutz-
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ten Gebäuden/Gebäudeeinheiten. Bewertet wird auch das Vorhandensein eines 
wirk samen Brandschutzes.

1.2 Zweck des Siemens-Brandschutzwegweisers

Ziel des Brandschutzes ist, Personen, materielle Güter und die Umwelt wirkungs-
voll vor den Gefahren und Auswirkungen von Bränden zu schützen. Darüber 
hinaus sollen materielle Schäden, die durch Betriebsunterbrechungen oder den 
Verlust von Kunden entstehen, minimiert werden. Guter Brandschutz basiert 
auf den maßgebenden, aufeinander abgestimmten Arten von Brand schutz-
maßnahmen (baulich, technisch und organisatorisch).

Im Gegensatz zu vielen anderen Investitionen will man mit entsprechenden 
Brand schutzmaßnahmen Brandereignisse verhindern. Der direkte Erfolg ist 
meist nicht sichtbar. Misserfolg wird in Form eines größeren Brandereignisses 
offenbar. Die Praxis zeigt, dass die Investitionen mit einem durchdachten Brand-
schutzkonzept häufig nicht höher sind als die Investitionen ohne einen optima-
len Brandschutz. Guter Brandschutz ist keine kurzfristige Investition, sondern 
Teil ökonomisch motivierten Handelns.

Siemens ist seit vielen Jahrzehnten ein engagierter und weltweit tätiger Her-
steller von Detektions-, Evakuierungs- und Löschsystemen sowie von Infor-
mations- und Managementsystemen. Unser Anliegen ist, mit diesem Siemens-
Brand schutzwegweiser einen Überblick über die wichtigsten Themen gebiete des 
technischen Brandschutzes zu vermitteln und die wichtigen Gesamt zusammen-
hänge aufzuzeigen. Der Siemens-Brandschutzwegweiser unter stützt Sie bei der 
Auswahl der Brandschutzsysteme, damit diese den höchst möglichen Nutzen 
erbringen.

Um ein ausreichendes Maß an Sicherheit vor Bränden zu gewährleisten, sind 
in den meisten Ländern nationale und regionale Vorschriften geschaffen wor-
den. Der Personenschutz wird in der Regel durch Gesetze und behördliche 
Vorschriften geregelt. Der Schutz von Sachwerten ist vorwiegend eine Ange-
legen heit der Versicherungsgesellschaften, die dafür Richtlinien und Vor-
schriften erlassen haben.

Solche Forderungen in Gesetzen, Verordnungen, Richtlinien und Normen haben 
eindeutig Vorrang gegenüber den Empfehlungen in diesem Siemens-Brand-
schutzwegweiser und sind bei der Brandschutzplanung zu beachten.

Die Belange des Brandschutzes werden verantwortlich durch den Fachplaner 
wahrgenommen, hierbei muss er die generellen und individuellen Vorschrif-
ten und/oder die behördlichen Brandschutzmaßnahmen/-auflagen vorrangig 
beachten.

Siemens setzt sich seit 1852 für den Brandschutz ein. Seither wurden im 
Rahmen der Grundlagenforschung zahlreiche Dokumente zum Thema erarbei-
tet. Das vorliegende Werk basiert auf dem Wissens- und Erfahrungsfundus von 
Siemens-Mitarbeitern.
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2 Integraler Brandschutz

2.1 Zusammenfassung

Die Wirksamkeit von Schutzmaßnahmen für Leben und Sachwerte ist ganzheit-
lich zu betrachten: Welche Maßnahmen schaffen bei optimaler Wirt schaftlichkeit 
die höchstmögliche Sicherheit?

Brandschutz unterliegt der Maßnahmenkette:

verhindern • erkennen • bekämpfen • lernen

Effektiver Brandschutz besteht aus mehreren Teilen, die alle zusammen wichtig 
sind und ohneeinander nicht auskommen. 

Wie sollen die verschiedenen Brandschutzaspekte miteinander zusammenwir-
ken? Welche Randbedingungen sind wie einzuhalten? Solche Fragen werden 
durch das Brandschutzkonzept beantwortet. Das Brandschutzkonzept bewertet 
Risiken und stellt ein Maßnahmenpaket zusammen, mit dem das Gebäude mög-
lichst optimal geschützt werden kann.

 Einen Brand verhindern: Ein Brand entsteht dann, wenn brennbares 
Material, ein Zündfunke und Sauerstoff zusammenkommen. D. h. schon die 
Möglichkeit zur Entstehung von Bränden sollte so gering wie möglich sein 
= vorbeugender Brandschutz:

– Geringe Brandlast z. B. durch Verwendung von nicht brennbaren 
Materialien

– Vermeidung von Zündfunken: z. B. Verbot von offenem Feuer, Funkenflug

– Vermeidung von erhöhter Sauerstoffkonzentration, zu hohem 
Luftaustausch

– Verhinderung des Übergriffes von Bränden auf Nachbarräume/-gebäude

  Einen Brand so früh wie möglich erkennen = technischer oder organisato-
rischer Brandschutz:

– Flächendeckender Einsatz von empfindlichen Meldesystemen

– Weiterleitung der Alarme zu einer ständig besetzten Stelle

– Anlagen ständig in meldefähigem Zustand halten

– Brandfallsteuerungen automatisiert auslösen

– Menschen frühzeitig und gezielt evakuieren

– Wertvolle Einrichtungsgegenstände separat überwachen

– Besonders gefährdete Gebäudeteile/Räume/Einrichtungen gesondert über-
wachen – ggf. mit spezieller Sensorik

  Einen Brand bekämpfen = abwehrender Brandschutz:
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– Einsatz von automatischen Löschsystemen

– Schnelle Alarmierung und Lenkung bzw. Unterstützung von Hilfeleistern

–  Jede Behinderung des Löschangriffs vermeiden (z. B. Freihalten von 
Feuerwehraufzügen)

  Aus Brandereignissen Schlüsse ziehen und diese zur künftigen 
Schadenverhinderung umsetzen:

– Registrierung, Analyse und Auswertung der bekannten Brände

– Umsetzung in technische Regeln und Erfahrungsberichte

Der bauliche und technische Brandschutz ist grundsätzlich sehr zuverlässig im 
Gegensatz zum organisatorischen. Denn auch im Brandschutz ist die größte 
Schwachstelle der Mensch. Deshalb muss insbesondere die Einhaltung der orga-
nisatorischen Maßnahmen, z. B. durch regelmäßige Übungen, laufend sicherge-
stellt werden.

Brandschutz ist eine Investition, um Leben und Werte zu schützen. Diese 
Investition muss gut geplant, durchgeführt und erhalten werden.

Abbildung 1 Die vier Säulen des Brandschutzes
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2.2 Geschichte der Brandmeldeanlagen

Feuer: Das ist Gefahr, aber ohne Feuer ist die moderne Menschheit nicht über-
lebensfähig – man denke nur an den Bedarf an Wärme, Licht und dergleichen 
auch zu Zeiten oder an Orten ohne Sonneneinstrahlung –, also hat man sich die 
„Gefahr“ Feuer ins Haus geholt. Um diese Gefahr in Grenzen zu halten, wurden 
Schutzmaßnahmen eingeführt: Neben „feuersicheren Gefäßen“ (Öfen etc.) wur-
den frühzeitig Meldesysteme aktiviert. Ein Haus mit einem offenen Feuer durfte 
beispielsweise nie allein gelassen werden. 

In der römisch-griechischen Mythologie waren die Vestalinnen, die Hüter innen 
des Feuers, Priesterinnen mit äußerst hohem gesellschaftlichen Ansehen.

Der Mensch gilt auch heute noch als sehr empfindlicher „Rauch- und Brand-
sensor mit äußerst intelligenter Signalauswertung“. Nur ist er leider nicht 
ununterbrochen anwesend oder aufmerksam. Dennoch verlassen sich auch 
heute noch viele Menschen auf den „Brandwächter Nachbar“.

Die wachsende Konzentration der Bevölkerung in Städten hat den Brandschutz 
vor neue Aufgaben gestellt. Deshalb wurde die personelle Bewacherfunktion 
schon vor einigen Hundert Jahren durch fortschreitende Technik ergänzt. Frühe 
Meldemechanismen waren z. B. die an einem Faden festgehaltene Glocke – 
brennt der Faden ab, läutet die Glocke – oder der „Biomelder“, z. B. eingesperrte 
Gänse: Wittern sie die Gefahr, schnattern sie so laut, dass die Umgebung auf-
merksam wird.

Zuverlässig nutzbarer Indikator war zunächst nur die Temperatur. So gehen 
die meisten frühen Versuche automatischer Feuermelder auf thermische 
Materialeigenschaften zurück. Das erste sogenannte Pyrometer wurde 1725 von 
dem Holländer Pieter von Musschenbroek gebaut. Als Messeinrichtung diente 
ein Metallstab, der sich in der Hitze ausdehnte und diese Bewegung auf einen 
Zeiger übertrug. Jetzt musste am Zeiger nur noch ein, damals mechanischer, 
Wecker angebracht werden, und heraus kam ein Gerät, das alarmierte, wenn es 
ringsherum brannte. Solche und ähnliche Feuermelder wurden in der Folgezeit 
noch mehrfach vorgestellt.

Abbildung 2 Feuerwachturm
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Die unterschiedliche Ausdehnung von Metallen auf Grund von Temperatur-
einwirkung war bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts eine erfolgreiche und sehr 
praxisnahe physikalische Basis für automatische Brandmelder. Bimetallmelder, 
wie sie in den Abbildungen gezeigt sind, gab es bald von mehreren Herstellern.

Abbildung 3 Schematische Darstellung von Wärmemeldern

Abbildung 4 Selbsttätiger Feuermelder, System Schöppe 1904
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Abbildung 5 Maximalmelder von Siemens & Halske um 1910

Erst mit Verbreitung der Elektrizität eröffneten sich neue Möglichkeiten. Jetzt 
konnte man den Alarm beliebig weit vom Brandort entfernt auslösen. Der 
Stabsarzt Dr. Hase aus Hannover konstruierte 1882 den ersten elektrischen 
Feuermelder. Analog zum Rufsystem für Bedienstete in Herrschaftshäusern 
stellte er mehrere Apparate in verschiedenen Räumen auf und führte die 
Alarmleitungen auf ein Tableau, das mit Zeichen den Alarmierungsort nennt.

Bis kurz vor der Wende zum zwanzigsten Jahrhundert gab es zahlreiche solche 
Einrichtungen auf dem Markt. Ein weiterer Sensor war der Schmelzlotmelder von 
Siemens & Halske. Hier floss ein Ruhestrom durch zwei federnde Metallstreifen, 
die durch eine bei 70 °C schmelzende Lötstelle zusammengehalten waren. Solche 
Melder waren relativ billig und ziemlich fehlalarmsicher, doch die Auslöse-
temperatur ließ sich nicht genau einstellen.

Alle diese Einrichtungen hatten einen entscheidenden Nachteil: Wenn die 
Umgebungstemperatur soweit angestiegen ist, dass der Melder anspricht, ohne 
dies auch bei Sonneneinstrahlung oder aufgrund von Heizmaßnahmen zu 
tun, hat sich das Feuer bereits sehr weit ausgebreitet. Deshalb wurde bald eine 
andere Variante erfunden. Brennt es, steigt die Temperatur relativ schnell an, 
und diese Veränderung kann als Alarmkriterium genutzt werden. So kamen in 
der Folge zahlreiche Varianten sogenannter Differentialmelder auf den Markt, 
zum Teil waren sie kombiniert mit Maximalkontakten, als Notbremse für den 
Fall, dass die Temperatur doch zu langsam anstieg. Das wesentlich sensiblere 
Medium Rauch als Meldemöglichkeit für Feuer zu nutzen, war damals noch nicht 
möglich, da Rauchgase technisch nicht erfassbar waren.

Zwei Amerikaner verfielen auf eine eigene Idee mittels Biotechnik. Diese beiden 
Erfinder besannen sich auf den Vogelkäfig der Bergleute im Stollen und konst-
ruierten einen Apparat, der automatisch anzeigen sollte, wenn die Vögel durch 
Rauchgase betäubt von ihren Sitzstangen fielen. Im Februar 1896 ließen sich die 
beiden ihr Verfahren patentieren.
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Abbildung 6  links: Vogelkäfig-Brandmelder von Kraus und Koster  
rechts: Nachbau des Vogelkäfig-Brandmelders, Deutsches Museum

Erst 40 Jahre später, in der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts, wurde ein ech-
ter Rauchsensor fertigungsreif. Prof. Jaeger in Bern entdeckte mehr aus Zufall, 
dass der Ionenstrom, welcher sich einstellt, wenn ionisierte Luft zwischen 
Anode und Kathode steht, durch Rauch beeinflussbar ist. Diese Idee hat E. Meili, 
den Gründer der späteren Firma Cerberus, so begeistert, dass sie ihn nicht 
mehr losließ und er aus dem physikalischen Prinzip ein Produkt machte. Damit 
stand der Welt erstmals ein wirklich empfindlicher Rauchmelder zur Verfügung, 
für den das Wort Frühwarnung auch tatsächlich zutraf. Während die ersten 
Melder noch mit dem α-Strahlungs-Anteil von Radium arbeiteten, wurden die 
Ionisationsquellen bald auf reine α-Strahler (ohne den bei Radium unvermeid-
baren Gamma-Anteil) umgestellt, d. h. die Melder wurden umweltfreundlicher. 
Damit stand ihrer weiteren Verbreitung nichts mehr im Wege.

Abbildung 7 Die ersten Rauchmelder 1948
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Aber nicht nur auf die frühe Detektion kommt es an – wenn es brennt und nie-
mand den Alarm registriert, ist es genauso schlecht. Wesentlich ist, dass die 
Information über den Brandherd auch zur hilfeleistenden Stelle kommt. Dieses 
Problem konnte mit dem Morseapparat von Siemens & Halske gelöst werden, 
und zwar bereits 1851. Da zu diesem Zeitpunkt noch kein Rauchmelder zur 
Verfügung stand, war erst einmal der Mensch als Sensor gefragt. Handauslösung 
war das Gebot der Stunde.

Abbildung 8  links: Siemens-Feuermelder 1851, rechts: Fernmeldeapparat Halske 1900

Als Brandmelder bezeichnet man Geräte, die Brand oder Feuer direkt am Ort 
ihres Geschehens entdecken und weitermelden. Sehr viel früher ist jedoch 
die Meldetechnik für das Zuhilferufen der Allgemeinheit oder besonders aus-
gerüsteter Spezialisten möglich geworden. 1852 hat Siemens & Halske eine 
Feuermeldeanlage mit Morse-Typendruck-Telegraf als Empfänger installiert. Die 
öffentlich zugänglichen Melder haben ein mechanisches Gewichtslaufwerk mit 
einer Typenscheibe. Zieht man am Griff, löst man eine Meldung in der zuständi-
gen nächsten Feuerwehrleitstelle unter Angabe des Alarmortes aus.

Ziel war hier noch nicht, einen Brand automatisch zu entdecken, sondern es 
ging darum, einen von einer Person entdeckten Brand auf schnellstem Weg der 
Feuerwehr zu melden. Damit war die erste öffentliche Feuer-Haupt meldeanlage 
entstanden.

Schadenfeuer zu melden war ein Teilziel in der Geschichte der Menschheit. Zur 
Gefahrenabwehr war das allerdings eben nur ein Teil. Wissen ist gut, Taten sind 
besser. Wenn ein Feuer bekannt wird, muss gelöscht werden – schön wäre es, 
wenn beides abgestimmt miteinander ginge. Das galt auch schon vor 100 Jahren.
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Abbildung 9 Straßenfeuermelder um 1900

Abbildung 10 Feuerwache Dresden um 1935
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Erste automatische Löschanlagen sind seit ca. 200 Jahren bekannt. Das waren 
meist Rohranlagen, die aus einem hochgelegenen Speicher mit Wasser gespeist 
wurden und am Rohrende einen brandempfindlichen Verschluss aufwiesen. 
Brach ein Brand aus, verbrannte der Rohrverschluss und das Wasser konnte im 
betroffenen Raum den Brand löschen. Sprinklerköpfe wurden im Jahre 1874 er-
funden. Ursprünglich waren die Wasseraustrittsdüsen mit einem Metallplättchen 
verschlossen, das durch eine mit Schmelzlot verbundene Vorrichtung an seinem 
Platz gehalten wurde. Bei entsprechender Temperatureinwirkung schmolz das 
Lot, die Haltevorrichtung gab das Metall plättchen frei, dieses wurde durch den 
Wasserdruck herausgedrückt und nachströmendes Wasser wurde versprüht.

Um 1910 stellte Siemens & Halske eine erste automatische Löschanlage vor. Aus 
dem Jahre 1918 ist eine 6-Bereichs-Löschanlage für die Gutehoffnungshütte 
in Sterkrade zum Schutz von Transformatoren bekannt. Ausgelöst wurde die 
Mehrbereichslöschanlage durch selbsttätige Feuermelder.

Abbildung 11 Selbsttätige Feuerlöscheinrichtung von Siemens & Halske 1910
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2.3 Grundlagen und Zielsetzung

Eine Eigenschaft des Menschen ist seine Fähigkeit zur vorausschauenden Pla-
nung. 

Planung bedeutet, gemachte und dokumentierte Erfahrungen, z. B. aus Regel-
werken, zu verstehen, zu abstrahieren und vorausschauend auf mögliche ähn-
liche Situationen zu übertragen, damit im Voraus geplante unterschiedliche 
Maßnahmen im Ernstfall optimal zusammenwirken können. 

Die Strukturen moderner Gebäude stellen immer komplexer werdende Rah-
men bedingungen für die Gebäudetechnik dar. Um unter solchen Voraus-
setzungen wirtschaftliche Lösungen realisieren zu können, ist im Brandschutz 
eine ganzheitliche Betrachtung erforderlich. Diese ganzheitliche Betrachtung 
soll sicherstellen, dass ein Risiko mit optimaler Effizienz eliminiert oder mini-
miert wird.

Aus dieser Perspektive heraus ist der Ansatz des integralen Brandschutzes ent-
standen: Brandschutz als Resultat eines ganzheitlichen Brandschutzkonzeptes 
mit zielgerichteten Maßnahmen, die die relevanten Bedrohungen ökonomisch 
abwenden. Wie und wo sind die finanziellen Mittel einzusetzen, um bei geringst-
möglichem Aufwand den höchstmöglichen Schutz zu erzielen? Diese Frage wird 
am besten beantwortet, wenn ein ganz heit licher, das Gesamt system umfassen-
der Betrachtungswinkel angewendet wird. Bauliche Anlagen müssen gemäß 
Musterbauordnung des Bundesbauministeriums so beschaffen sein, dass

  der Entstehung eines Brandes und der Ausbreitung von Feuer und Rauch 
vorgebeugt wird.

  die Rettung von Menschen und Tieren sowie wirksame Löscharbeiten 
m öglich sind.

Brände verhalten sich wie Naturereignisse, d. h. sie wachsen exponentiell. 
Brände, die sehr frühzeitig entdeckt werden, verursachen oft keine oder nur sehr 
geringe Schäden, die sogar von Laien vor Ort bekämpft werden können. Zum 
richtigen Zeitpunkt erkannt, reicht z. B. ein Glas Wasser, eine Decke, das Trennen 
eines Gerätes vom Stromnetz oder der Einsatz eines Handfeuerlöschers, um 
einen entstehenden Brand zu löschen. Obwohl es also physikalisch einen Brand 
gegeben hat, sind solche Ereignisse als vermiedene wirtschaftliche Störungen 
zu betrachten.

Der Schaden, der von einem Brand ausgeht, erstreckt sich von unbrauchbar gewor-
denen Gegenständen bis hin zum Gebäude, verursacht durch Wärmeentwicklung 
oder chemische Reaktion bzw. Oxidation, betrifft aber auch die Schädigung von 
Menschen, Umwelt und Sachwerten durch Rauchentwicklung. Ein verrauchter 
Raum muss meist generalsaniert werden, um eine Nutzung nach einem Brand 
wieder zu ermöglichen.

Ein Unternehmen, das von einem offenen Brand betroffen war, ist immer wirt-
schaftlich erheblich geschädigt. Durch die betrieblichen Ausfälle auf Grund von 
Bränden treten tief greifende wirtschaftliche Belastungen auf, wie z. B. Verlust 
der Marktstellung, von Kunden, Daten oder sonstigem Betriebs-Know-how.
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Damit hat der integrale Brandschutz zwei Bestandteile:

  Vermeidung der Entstehung von Schadenfeuer

  Schadensminimierung

Brandvermeidung basiert auf vorbeugendem Brandschutz, während die Scha-
dens minimierung Ziel des technischen, organisatorischen und abwehrenden 
Brand schutzes ist.

2.3.1 Vermeidung von Schadenfeuer (vorbeugender Brandschutz)

Der vorbeugende Brandschutz will Schadenfeuer vermeiden. Dazu verfolgt er 
zwei Stoßrichtungen: 

  Das physikalische Ereignis Brand ist zu vermeiden, d. h. jegliche 
Möglichkeit der ungewollten Verbrennung soll verhindert werden. Zur 
Vermeidung ungewollter Verbrennungen sind Zündquellen und Brandlast, 
bzw. im Falle von Explosionsgefahr explosive Gase und Dämpfe, möglichst 
zu eliminieren und voneinander zu trennen. Leider ist es aus betriebs- oder 
prozessbedingten, sachlichen und organisatorischen Gründen nicht immer 
möglich, unkontrollierte Verbrennungsprozesse völlig auszuschließen.

  Die wirtschaftlichen Folgen sind allerdings minimierbar oder fast ganz zu 
vermeiden, indem man das Schadenfeuer früh entdeckt und erfolgreich 
bekämpft, sodass kein relevanter Schaden entsteht.

2.3.2 Schadensbegrenzung (abwehrender Brandschutz)

Ist ein Brand erst einmal erkannt, folgen mehrere Vorgänge:

  Alarmweiterleitung an den Hilfeleister (Feuerwehr)

  Interne Alarmierung, um die im Gebäude anwesenden Personen zu 
warnen und sie, falls nötig, gezielt zur Selbstrettung aufzufordern. Da 
sich die Feuerwehr anschließend nicht mehr um die Personenrettung 
kümmern muss, beschleunigt die gezielte Räumung auch die Effizienz des 
Löschangriffes und trägt somit wesentlich zur Schadensminimierung bei.

  Auslösung der Brandfallsteuerungen: Türen schließen, Rauch- und 
Wärmeabzugs anlagen (RWA) ansteuern, Klimaanlagen ausschalten, 
Betriebsmittel ausschalten usw.

  Auslösung der automatischen Löschanlage

  Aufräumen, Ereignisse dokumentieren und analysieren, Rückschlüsse 
umsetzen

2.3.3 Konzept des integralen Brandschutzes

Die Umsetzung der Maßnahmenkette „verhindern – erkennen – bekämpfen – 
lernen“ kann als Regelkreis dargestellt werden: 
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Abbildung 12 Konzept des integralen Brandschutzes

Wird dieser Regelkreis durch ein Brandereignis angestoßen, muss der Rück-
schluss aus dem Ereignis zu einer Verbesserung im vorbeugenden Brandschutz 
herangezogen werden. 

2.4 Baulicher Brandschutz

Der bauliche Brandschutz gehört zu den vorbeugenden Brandschutzmaß-
nahmen. Er soll einen bereits ausgebrochenen Brand an der weiteren Ausbrei-
tung hindern. Seine Maxime ist: Teile und herrsche (divide et impera). Brände 
mit geringer flächenmäßiger Ausbreitung sind relativ leicht und schnell 
zu löschen, Großbrände hingegen enden fast immer im Totalverlust des 
Gebäudes. Dementsprechend wird ein Gebäude in Teilabschnitte aufgeteilt, die 
Brandabschnitte. Im Rahmen der Vorschriften wird der Verlust eines Brand-
abschnittes toleriert, jedoch muss das Übergreifen auf weitere Brand abschnitte 
zwingend verhindert werden.

Wichtigste Elemente des baulichen Brandschutzes sind:

 Zugänglichkeit für die Feuerwehr

 Schutzabstände zwischen Bauten und Anlagen

■ Brandmauern zwischen aneinandergrenzenden Gebäuden

  Baustoffe und Bauteile aus nicht oder nur schwer entflammbaren bzw. 
brennbaren Materialien, hoher Feuerwiderstand der Tragwerke

 Brandabschnittsbildung zur Begrenzung der Rauch- und 
Wärmeausbreitung

  Abschottung von Installationsschächten und -kanälen 
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 Kurze und brandsichere, d. h. im Wesentlichen brandlastfreie Flucht- und 
Rettungswege

 Trennung von Zündquellen und brennbaren Stoffen

■ Blitzschutzanlagen

Beispiel:

Eine Tür mit einem bestimmten Feuerwiderstand herzustellen, ist heute kein 
Problem mehr. Und die Tür wird ihren Feuerwiderstand mit hoher Wahr-
scheinlichkeit auch ein Leben lang behalten. Aber dafür zu sorgen, dass die 
Brand schutztür im Brandfall tatsächlich schließt, ist eine Herausforderung des 
Brandschutzmanagements (siehe Kapitel  2.6 Organisatorischer Brandschutz, 
Seite 38).

2.5 Technischer Brandschutz

Unter technischem oder anlagentechnischem Brandschutz versteht man alle 
Anlagen und Einrichtungen, die im Brandfall automatisch dazu beitragen, den 
Schaden an Leib, Leben und Sachwerten zu minimieren.

2.5.1 Bauordnungen der Länder

Das Baurecht ist Länderrecht. Es unterscheidet Gebäude nach ihrer geplan-
ten Nutzung und teilt sie in Gebäudeklassen ein. Darüber hinaus werden 
Son der bauten definiert. Der anlagentechnische Brandschutz richtet sich 
nach dieser Einteilung. Die Mehrzahl der Sonderbauten werden mit automa-
tischen Brand schutz einrichtungen ausgestattet, entweder weil die Sonder-
bau richt linie das direkt fordert oder weil sie Ersatzmaßnahmen zu bau-
lichen Brand schutz maßnahmen darstellen. Für Wohnungen in Ein- oder 
Mehr familienhäusern wird in den Landesbauordnungen der Bundesländer 
der Einsatz von Rauch warnmeldern gefordert. Weitere Informationen über:  
www.rauchmelder-retten-leben.de.

Zwischen Rauchmeldern als Bestandteilen von Brandmeldeanlagen und Rauch-
warnmeldern besteht jedoch ein erheblicher Unterschied. Dieser gründet zum 
einen auf Schutzzielen, Schutzbereichen und Schutzfunktionen und zum ande-
ren auf den Anforderungen und Ausstattungen der jeweiligen Produkte.

2.5.2  Rauchwarnmelder zur Überwachung von Wohnungen und 
 Räumen mit wohnungsähnlicher Nutzung

Das Schutzziel der Rauchwarnmelder ist ausschließlich der Personenschutz. Und 
zwar nur der Personen, die sich unmittelbar im Gefahrenbereich aufhalten. Sie 
dienen nicht der Minimierung der Schadenshöhe im Brandfall. Rauchwarnmelder 
haben eine Sirene zur Information der im Raum befindlichen Personen. 
Insbesondere schlafende Personen können keine Rauchentwicklung wahrneh-
men. Das bedeutet, dass sie von der Entstehung eines Brandes nichts merken, 
den sich entwickelnden Rauch einatmen und damit Rauchvergiftungen erleiden 
oder im schlimmsten Fall auch zu Tode kommen können. Ein Rauchwarnmelder 
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warnt in seiner direkten Umgebung – eine Weiterleitung der Warnung zur 
Feuerwehr findet nicht statt. Der Rauchwarnmelder hat keine Steuerausgänge, 
die im Brandfall Brandschutz- oder Brandbekämpfungsmaßnahmen automa-
tisch ansteuern könnten.

Rauchwarnmelder warnen gefährdete Personen  
und fordern sie so auf, den Brandbereich zu verlassen.

Die technischen Funktionen eines Rauchwarnmelders mit CE-Kennzeichnung 
sind in der Europanorm EN 14604 beschrieben. Ergänzt wird diese Beschreibung 
durch private Richtlinien der VdS 3515 oder der vfdb 14-01. Diese werden auch 
durch die privaten Organisationen bestätigt. Ein entsprechendes Zeichen (Quali-
täts label) ist auf dem Produkt und der Verpackung aufgedruckt. Der Einbau 
und die Instandhaltung von Rauchwarnmeldern werden in der DIN 14676 
beschrieben.

Abbildung 13 zeigt den Einsatz von Rauchmeldern in Wohnungen und Einfami-
lienhäusern.

Abbildung 13 

Wohnraum

Mindestschutz 
(Gesetz in sieben Bundesländern)
Ein Rauchmelder im Flur, Kinderzimmer 
und Schlafzimmer in jeder Etage
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Schutzkategorien für Wohnungen und Einfamilienhäuser

Wesentlich bei einem Brand in Wohnungen und Räumen mit wohnungsähnli-
cher Nutzung ist das richtige Verhalten im Brandfall (siehe Abbildung 14).

Tabelle 1 enthält einen Vergleich zwischen Rauchmeldern von Brandmelde anla-
gen und Rauchwarnmeldern.

Sieht die Bauordnung keinen Einbau von Brandmeldeanlagen vor, so stellt der 
Einbau von Rauchwarnmeldern eine Erhöhung des Sicherheitsniveaus über den 
bauordnungsrechtlich geforderten Mindeststandard dar. Dies ist jederzeit zuläs-
sig und zur Abdeckung von Verkehrssicherungspflichten (BGB, §823), die das 
Bauordnungsrecht nicht betrachtet, womöglich auch geboten. Rauchwarnmelder 
können bei einem auftretenden Brandfall einen zusätzlichen Zeitvorteil 
für anwesende Personen bewirken und durch eine frühzeitige Warnung die
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Abbildung 14 Richtiges Verhalten im Brandfall kann Leben retten

Selbstrettung gefährdeter Personen (z. B. Kinder, behinderte Bewohner ...) för-
dern. Allerdings sollte jeder weitere Einsatz außerhalb von Wohnungen sorg-
fältig abgewogen werden. Mehrfamilienhäuser verfügen in der Regel neben 
mehreren in sich geschlossenen Wohnungen zudem über allgemein genutzte 
Räumlichkeiten wie Keller, Speicher und Treppenräume. Diese Räume sind kei-
ner Wohnung direkt zugeordnet und auch nicht für den dauerhaften Aufenthalt 
von Personen vorgesehen. Wenn Personen sich darin aufhalten, ist davon 
auszugehen, dass diese Personen über ihre volle Wahrnehmungsfähigkeit 
verfügen und in der Lage sind, rechtzeitig Gefahren zu erkennen, um ent-
sprechend angepasst reagieren zu können. Es ist damit zu rechnen, dass 
bei einer Brandentwicklung gemeinsam genutzte Bereiche wegen möglicher 
Rauchausbreitung von den Bewohnern nicht als Fluchtweg genutzt werden kön-
nen. Wenn in solchen Bereichen der Einsatz von Rauchwarnmeldern vorgesehen 
ist, sind die Bewohner nach DIN 14676 über das richtige Verhalten im Brandfall 
zu informieren. 

Zum Beispiel besteht beim Einbau von Rauchwarnmeldern in Treppenhäusern 
die Gefahr, dass Personen in Mehrfamilienhäusern durch eine Warnung aus 
ihrer Wohnung herausgelockt werden und sich damit direkt in die Gefahrenzone 
begeben. Wegen der in den Bauordnungen vorgeschriebenen selbstschließen-
den Türen können Personen dann auch nicht mehr in den sicheren Bereich 
– die (noch) nicht vom Brand betroffene Wohnung – zurück. Zudem könnte 
durch die Warnung eine allgemeine Panik außerhalb der Wohnräume ausgelöst 
werden. Rauchwarnmelder können in keinem Fall den rechtlich oder versiche-
rungstechnisch geforderten Einbau einer Brandmeldeanlage ersetzen, insbe-
sondere weil sie nicht über die Möglichkeit von Brandfallsteuerungen und eine 
Alarmweiterleitung zu einer hilfeleistende Stelle verfügen. Im Fall von Wohn-


